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Freiheit ist eben der Pflege der Mot1ive
ZUFr UÜbernahme V'O! pfern, ZU Opfergeist wesentlich. Es
alten Erfahrung, daß der Mensch Abhärtung bedarf, erfolg

YE1LC wollen können, fre1 werden. Das Gute,Tugend und Lebens-
folg, können NUur durch Anstrengung, Risiko, Opier, Sıchabfinden MILt dem

Versagen erkauft werden. Nur der wird denPreis zahlen, der aut 1e9EC Zu-
sammenhänge immer wieder hingewiesen wurde, S16 einsieht und als
treffend ertahren hat Eıine Erziehung, die grundsätzlıch auf pferunSelbst-
überwindung verzichtet, verweichlicht, schafft unireie Menschen, „Rohre 1m

Al 1es gılt auch für den Neurotiker. Er aufgrund e SON-
deren Schwierigkeiten Zur Ausweichtaktik, dıe ihn 1immer tiefer 1 die Resti-
gnation, den Zwiespalt treıbt.
Freilich sollten Opfter un Selbstüberwindung N1e FCH1I äaußerlichCTIZWUNSCH

werden; 1€6 Einsicht 1 deren Sınn, die freiwillige Übernahme ist wesentlich.
chultz sagt gelegentlich SC1L11LCTTAusführungen ber die Neurose und

eren Heilung, da der Wiille undSC1LIN Einflu(ß einstmals überbewertet —
den we1l SC1NC Voraussetzungen nıcht recht erkannt wurden - da{iß
14ber heute, namentlich innerhalb der seelischen Krankenbehandlung, i SCINECTr

Bedeutung für die Gesundung verkannt werde. Das ist richtig und gılt nıcht
NUur für die seelische Krankenbehandlung. Erziehung und Selbsterziehung
werden Nur ann Erfolg haben, WE S1 die esetze des Wıllens anerkennen
und den Wıillen 1 der rechten We1iseanzusprechen un einNzusefizen

Nurdann werdenS1C ZuUr Freiheit tühren.

Rückblick auf ein Jahrzehnt
Die englische katholische Zeitschrift e Month‘“ veröffentlicht i diesem

hre 1116 Reihe VO Artikeln unter der Überschrift: SBn Jahrzehnt ück-
blick‘“‘ Decade 1ı Retrospect). In England bekannte Persönlichkeiten set-
Zen sich mi1t den Ereignissen der etzten Jahre auseinander un versuchen,
den innn dessen, Was seitAusbruch des Krieges Dis heute geschehen ist,
deuten un daraus Folgerungen tür die Zukunft z1ehen.

Die Verfasser sind keineswegs alle Katholiken. ber die Überlegenheit des
Urteilens un dieOriginalıtät, mi1t der 2AUS persönlichen Erfahrungen und KEr-
lebnissen überraschende Gesichtspunkte werden, machen dieAut-
sSatze uch für den, der nıcht jede der aft sehr pointiert ausgedrücktenMei
nungen ganz teilen kann, lesenswert. Wır geben darum wWwe1l der Außerungen

gekürzten Fassung wieder‘.

Was der Dramatiker Pebruarhefit der Zeitschrift
über Eindrücke VO! Krieg berichten hat, dürfte uns Deutsche be-
sonders interessieren, weil nicht NUr die Verschiedenheıit der Standpunkte
dartut, sondern zugleich aHsl verblüffende Ähnlichkeit mancher geistiger S1-
tuationen mit den VO: uns durchlebten erkennen läßt Johnston se‘ bei
Vergleich mit dem ersten Weltkrieg ur 07 M

Wir können jetzt sehen, da{fß UuNsSCTC /orgänger Ce1INCr Ze1it verhält
nismäßiger Unschuld lebten. Be1 a.]] ihren Erlebnissen 1 Saloniki und St Pol
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_ hatten S16 dochnicht wirklıchVO 4aum der Erkenntnisdes Guten und des
Bösen gekostet, und S1C konnten 1 noch e1in Gefüge überkommener
Werte aut das anwenden, W 4S S1C durchgemacht hatten. Be1 iıhnen brauchte
1NA}  \ sıchoch nicht 1 Cc1N  {  «  a  Il künstliıchen Zustand der Begeisterung VCI-

Setzen, indem Inan militärische MiBertfolge, dıe nıemals hätten PAsSSICFEN
dürfen, Z Anlaß VIOl SeIbstbeglückwünschung umwandelte.

Ich glaube mich CTINNECCN, daß ach dem ersten Weltkrieg C116 gute
Portion Optimismus über dıe Zukunft der Welt herrschte. W ıe
Mentoren pflegten Sobald erst e1inmal die eintachen Leute der Welt

den Sattel kommen, anı wıird keine Kriege mehr geben Wır 185SCH
heute, daß dıe Herautkunfift der ‚eintfachen Leute SCHAU aut. das entigegENgE-
sSeEtztie Ergebnis hinstrebt. .

‚„„Ehe untier den Aufmerksamkeiten der Luftwafife die Gemütlter 1 Wallung
gertieLCN, mMu mal ehrlich gestehen, sa Gil grofßer e1l] VO uns der SaANZCN
Attfäre MI1T 71emlicher Langweile Es War wirklich überflüssig, da{(ß
WI1Lr aut der Kınoleinwand ermahnt wurden: Behaltet die Ruhe — se1id Briten!
denn dıie uhe Wr ohnehin schon totengleich.

Ich glaube, WATr die Weelt C100 Baldwıin und Ramsay Mac Donald mIt
ihrer Klischeesprache un ihrer Zerstörung TWortbedeutungen 1 Großen,
dıie C100 solchen Zynismus herbeigeführt hatte, C111 Zynismus, der
tast froh stimmte, S1C aquseinanderfallen sehen. Hıer lag dıe Haupthem-
Muhg gegenüber allen Kriegszielen, dıie der Praxıs auf e1Ne Rückkehr
dienN Dreißiger Jahren hinausgelaufen WAarCIl, und WwWar mehr d1  D  se e1stes-
verfassung als C116 überwältigende Furcht VOT e Nazıs, die dem Führer
möglıch machte, sich die Dıinge, die C Lat, leisten, ohne daß der Weesten
siıch eingemischt hätte Wır wulßten, dafß Hitler log@, wenn behauptete,
alle he]l der Welt den Juden zuzuschre1iben, aber Wr ebenso
wahrscheinlich, daß Vansıttard nıcht mehr Glauben verdiente, W CI CX das
gleiche den Deutschen sagte Hätte Hitler C tertig bringen können hinter
der Stegirited Lıinı1ıe stehen bleiben und uns ruhig und oft >
WI1r sollten doch nıcht albern SCc1 un ach Hause gehen, wahrscheinlich
würde C och OT SC111 ber freilich können WwWI1r Je 15SCMN da{fß
nıcht der Natur des Faschismus lıegt der SC1IHECM Wesen ach selbstzer-
störerisch 1STt und niırgendwo stehen bleiben kann

Erst Sspater, als durch die Invasıon die Dıinge sich viel TIMMISCT. gestal-
C iingen die Gefühle A} wirklıch feindselig werden, und, merkwürdig
W1C menschliche Reaktionen 11U]  5 einmal sind, diese Gefühle wuchsen
gleichen Ma{fe als uUuNSCIC ECIZCHC Brutalität unsere FPeinde 7zunahm Es
WAar,als ob der Mensch viel übler denen ZES WAar, die siıch anschickte

erschlagen, als denen, dıe vorher M1 1e]1 mehr Wahrscheinlichke1t ihn
selbst erschlagen hätten

Eınesder Dıinge, die BEEn jetzt der offiziellen Politik während des KrIie-
DICS als schr fragwürdig erscheinen WTr die Annahme, daß e1in Soldat, JC
besser S: den Feind kennt un versteht Cr gene1gt SC1MN wird
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autf Jahrze
weıter ihn kämpfen. . S doch i09HEn ich u me1iner CISENCN„Erfahrung ?daß ich, bevor iıch INCL. Gegner völlıg kannte un VCOIr-
stand, nıemals ernsthaft darauf aus WAar, überhaupt 1ıhn kämpfen.Das kam, glaube iıch, eLiw4s her, das ullserer Liıberalen Vorkriegsbildung
eingeimpit WAarLr,. Der Kompromi1ß Wr sechr eCc1n 'e1] der britischen Lebens-
luft, S!l sechr WI1Fr bereit, be1 allen Kontrovefrsen anzunehmen, daß sich
‚„„‚Recht aut be1iden Se1iten tindet daß irgend C11C Entscheidung
reichen, der gewöhnliche Vorgang der WAar, dıie Argumente auf beiden Se1iten
zusammenzuzählen un annn durch ZWC1 dividieren. Vion dieser verhäng-
nısval! trägen Gewohnheit . 1ist ( HH C1nN kurzer Schritt bıs dem Un
glauben iırgend P reale Ex1istenz des Guten un des Bösen. hne
solchen Glauben aber ist 65 unmöglich, festen Sıttenkodex haben
Wır bleiben auf dıe gefährliche Position VECELWIESECN, anzunehmen, da gut
1ST, W4S sich bezahlt macht, und OSse alles, WAas nıchts C  a;

Ich mich e1in Streitgespräch, das ich mi1t Armeegeist-
lichen ber diese rage hatte 1Is Antwort auftf CINISC Zwe1itfe]l die ich
betreffs er Ex1istenz C1Ne Absoluten be1 den moralıschen Werten geäußert
hatte trat mich unumwundener Wiıderspruch Damals machten solche
Ausflüge dıie Theologie keinen schr tieten Eindruck aut mich we1l 1C
immer ‚och me1intfe die ntwort auf dıie e1isten der Fragen, VOTr denen die
Welt stand C117 polıtische SC11I1 Die Kirche hatte C106 Jange Reihe
V'O! Jahrhunderten iıhre Chance gehabt und W 4S Iner der Welt VO  e
heute Unordnung WAr, das würde jedenfalls nıicht durch Pfaffen wieder-
hergestellt werden Zaur Bestätigung beobachtete ich hne sonderlich über-
rascht SC1N das Schauspiel C1NESs TOomMMeEN Seelenhirten, dessen Beitrag
der Lage arın bestand daß C atteng Cc1nNn Gefangenenlager schickte,
als InNnall iıhn Bücher gebeten hatte Und Ce1N anderer schrıiebh erbitterte
Artıkel volkstümlichen Blättern unter ‘Lıteln W1C „„Werden dıe Deutschen

N1e6 lernen ?‘ Weienn das Christentum:-. keine andere Antwort wußte, als
Belehrung der Deutschen befürworten, annn hatte hne Zweiıftfel

selbst > enge lernen.
Ich gebe offen Z Erst als iıch ber Buchenwald stolperte, sah ich mich

Aug Auge C1HCM 'Tatbestand gegenüber, der nicht mehr geleugnet werden
konnte. Hier diesem Konzentrationslager Wr CI Stück Wirklichkeit C
geben das WwEeIiL ber jeden ideologischen Fragenstreit hinausging 1e]
1ST ber diese Plätze geschrieben worden (e1ist frömmelnder Selbst-
rechtfertigung Es 1ST 1Ur klar daß S1C übelwollenden Leuten als

abe des Hımmels betrachtet wurden wWEeNn 1014n Ce1iNeN guten Grund
wollte für all das, W ds$s man tür Deutschland schon geplant hatte. Und das
WAar, IN Ansıcht nach, das Schauerlichste ihnen ber annn nicht
geleugnet werden, beinahe alles, W 4S ber diese glänzend organısierten Schin-
derhütten geschrieben wurde, War buchstäblich wahr. . Wıeviel Achtung
wWI1r auch - für die Wehrmacht haben mochten, wieviel heimliche Sympathie
WI1r den hochgemuten Verteidigern ihres Vaterlandes 4 och N-
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chtedig
ZWICi mehrıgesicht dieser Entdeckung konnte

welchesgeben, ob i Guten und Bösen Cin Absolutes existiert. Gleichgültig,
Gemetzel ZUuUr Folge haben würde, CS WT notwendig, die "Lore aufzubre-
chen un die Mauern niederzuwerfen, und iırgendwer uns aqufzuhalten

na
versuchte ob persönlich unschuldig oder schuldig - der mußteWeS
Und wenn Ende nıchts übrig bliebe als der Gestank des Bösen uns
selbst, Nun wohl, daWAar nıchts machen. Aber darüber annn kein
Zweifel SCAMN, daß C bei we1item dıe Mehrzahl VIO denen, die bei Erledigung
dieser Angelegenheit niedergetrampelt und getötet werden mu{fßten,; ebenso
‚WENLS wirkliche Schuld Buchenwald trugen W1C du un! iıch den Unge-
heuerlichkeiten, dıe, WI1r sollten das ruhig W1SSCNH, Deutschland :VO 1945

begangen worden sind. Wenn ıhnen kollektive Verantwortlichkeit aut-
erlegt werden soll, dann gebe Gott, daß WIL 111e das Unglück haben, da{fß
jemand S1C einmal auferlegt.

Hıer, glaube iıch, tretten WI1ITr aut C111 der größten und tragıschsten nbe-
greiflichkeiten des Lebens selbst, die Tatsache, daß V'ON  w TE
Ze1it 1 C116 Siıtuation stellt, dıe uns zwıngt, die vernichten, dıe ebenso wW1e

OE  3
WI1Tr recht haben, sich verteidigen, C111 Falle, für die die Religion, WIUIC
WI1FLr SIC kennen, keine Erklärung der Lösung hiletet. Es ist”als ob WILr Vvon
JENCMM Baum der Erkenntnis des Guten un desBösen ZCHNOSSCH hätten (was
unl Vorfahren weitgehend erspart blieb) und aus dem Paradıies hiınaus-
getrieben worden. waren C112 Reıich, das OE unvermeidlich 1st und
WIO W1r C auf uns nehmen MUSSCH, mögenCS wollen Oder nıcht.E  chte  dig  inen Zwei  mehr  agesicht dieser Entdeckung konnte es länger  welches  geben ob im Guten und Bösen ein Absolutes existiert. Gle1<fhgult1g,  Gemetzel es zur Folge haben würde, es war notwendig, die Tore aufzubre-  chen und die Mauern niederzuwerfen, und wenn irgendwer uns aufzuhalten  a  versuchte — ‚©ob persönlich unschuldig oder schuldig — der mußte weg.  Und wenn am Ende nichts übrig bliebe als der Gestank des Bösen an uns  selbst, — nun wohl, da war nichts zu machen. Aber darüber kann kenn  Zweifel sein, daß es bei weitem die Mehrzahl von denen, .die bei Erledigung  dieser Angelegenheit medergetrampelt und getötet werden mußten;, ebenso  ‚wenig wirkliche Schuld an Buchenwald trugen wie du und ich an den Unge-  heuerlichkeiten, d1e, wir sollten das ruhig wissen, in Deutschland - von 1925  an begangen worden sind. Wenn ihnen kollektive Verantwortlichkeit auf-  erlegt werden soll, dann gebe Gott, daß wir nie das Ungluck haben daß  jemand sie uns einmal auferlegt.  Hier, glaube ich, treffen wir auf eine der größten und trag1schsben Unbe-  greiflichkeiten des Lebens selbst — die Tatsache, daß es uns von Zeit zu  Zeit in eine Situation stellt, die uns zwingt, die zu vernichten, die ebenso wie  ©  wir recht haben, sich zu verte1d1gen, — eine Falle für die die Rehg10n, wie  wir sie kennen, keine Erklärung oder Losung bietet. Es ist/als ob wir vor!  jenem Baum der Erkenntnis des Guten und des, Bosen genossen hätten (was  unseren Vorfahren We1tgehend erspart blieb) und aus dem Paradies hinaus-  .  getnebe:n worden wären in ein Reich, wo das Böse unvermeidlich ist und  wo wir es auf uns nehmen müssen, wir mögen es wollen oder mcht.  Können wir noch die Frucht jener giftigen Erkenntnis ausspeien und zu  einem Zustand der Unschuld zurückkehren, die ihre Wurzeln mcht in der  Unwissenheit, sondern in einer höchsten Aufgeklärtheit hat — einer Aufge-  klärtheit, die wissend geworden ist, aber durch das W1ssen mcht getohet  wird?““  S  Der Verfasser endet mit der Schlußfolgerung‚ daß es d1e drmgendste Auf-  gabe der Zukunft sei, die Religion neu zu durchdenken, damit wir wieder zu  einem Glauben kommen‚ der den Erfahrungen, d1e wir gemacht habc;n, ge-  wachsen ist.  5  r  Der Anghkaner F. A Vol gt beschaft1gt a im Apralheft mehr mit den  Folgen des im letzten Jahrzehnt Anger1chteten und richtet seinen Blick unter  n  mehr religiösen als poht1schen Rucks1chben in d1e Zukunft  e _ Es ist nicht meine Aufgabe die‘ Gegenwart zu erklaren oder zu  sagen, was die.zehn Jahre für die ‚Humanität‘ oder die ‚Kultur‘ zu bedeu-  ten gehabt haben. Alles, was ich zu tun habe, 1st e1ne Frage zu beantworßen  eine persönliche Frage.   Aber gehen nicht ‚Humanität‘ und Kultur m1ch personhch etwas an?  Freilich tun sie das, aber vielleicht nicht so viel, wie ich mir mamchmal ein-  bilde, ... V1clle1cht wäre es besser gewesen wenn wir sie in Ruhe gelassen>  r  440Können WILrnoch die Frucht JENCTC giftigen Erkenntnis ausspe1ecN und

Zustand der Unschuld zurückkehren, die ihre Wurzeln nicht 1 der
Unwissenheit, sondern 1 CeC1iNer höchsten Aufgeklärtheit hat Aufge-
klärtheıit, die wissend geworden ist, aber durch das W ıssen nıcht getötet
wırd:ol

Der Vertasser endet mi1ıt der Schlußfolgerung, daß die dringendste Auf-
gabe der Zukunifit SCI, die Religion ne'‘)  e durchdenken, damıt WIrwieder

Glauben kommen, der den Erfahrungen, die WI1Lr gemacht haben, ZC-
wachsen ist

Der Anglikaner gi beschäftigt sich 4i Aprilheft mehr mit den
Folgen des etzten Jahrzehnt Angerichteten un richtet seinen Blick untfer
mehr religiösen als politischen Rücksichten 1 die Zukunft

» A D Es 1St nıcht e1Ne Aufgabe, die ‚Gegenwart’ erklären oder
SaSCchH, W 45 diezehn Jahre für dıe ‚Humanität' derdie ‚Kultur‘ bedeu-
ten gehabt haben Alles, WwW4S iıch tun habe, 1ST, C1N! rage beantworten,
E111C persönliche rage.
bergehen nıcht ‚Humanıität und ‚Kultur‘ mich persönlich an?

Freilich S1C das, aber vielleicht nicht viel, w1€e 1C. IT manchmal ıe11N.-

bilde Vielleicht WAarc besser ZEWESCNH, wenn WILr S1C uhegelassemn
4.4.0
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oder daß V twaslötig N
der daß, wennach Crdıe ‚Kultur‘ Es 1st ME1NE Überzeugung,
Weltkrieg der Versuch den ‚Frieden Zu organisieren unterblieben wAare,
keinen Zzwe1liten Weltkrieg gegeben hätte

Die Gesetze, die den Aufgang und Niedergang V Kulturen C  ?
Wır 1INUSSCH auf der Hut SC1IN, da{ißunseresind nıemals ergründet worden. .

Bemühungen, die Kultur LIördern, nıcht unerforschliche Gesetze durch
kreuzen. Diese ‚Chartas’ un diese ,Erklärungyen der Menschenrechte‘
füllen mich mitbösen Ahnungen. Stie scheinen IN1IL nıcht i98808  —+ mit der Kultur,
sondern und das 1st 1e] wichtiger mıt der Religion 1 Widerspruch

stehen. Sıe enthüllen e1Ne superbia, für die dıe Vergeltung nicht ausblei-
ben wırd Ich kann S1C nicht für harmlos der für bloße Rhetorik ansehen.
S1e sind 1 MEC11CN Augen pOSIt1V OSe S1ie vergrößern nıcht NUur dıie Getiahr
C1IMLCS Krieges. Sıe verfälschen den Frieden.

Es kannn SC daß für oder mehrere (Generationen das Ende aller
Kriege erlebthaben, daß die (Wasserstoff-)Bombe nıemals gebraucht wird
und dafß viele Jahre ge cl»eihlich«er Ruhe VO  $ uns haben ber können WITLr

sicher SCHHN, daß die Kultur nıiıcht gerade solchen Jahren zugrunde gehen
wird”? Vielleicht werden WIr nıcht einmal merken, da{(ß S1C zugrunde
iSt, son.dern unlls brüsten, daß WI1T nıemals kultiviert arecn !

Miır wıll scheinen, die rage, ob die Kultur zugrunde geht der gerettet
wird, hat Wel‘llg mehr als re1in spekulative Bedeutung. Wır ITICN, wenn WIT

ime1inNen, Kultur sSCc1 das 11OM  5 plus ultra. Die drängendste Frage 1St h:  e  ute
niıcht ‚Was sodIl A der Kultur werden ?‘, sondern: W12s sol1l A dem Men-
schen werden ? Und mit dem Menschen iıch den ach (Gottes
Ebenbild geschaffenen Menschen.

Satan istC tormloser Geist und nıiıchts kann ach Ebenbild SC -
schaffen werden. Trotzdem ist CS SC 1immerwährendes Bemühen, Gottes
Ebenbild i SCc1NM CISENCS umzuwandeln. Hr i1st der Diabolos, der;, welcher

die Verwirrung sturzt
Diıe „ehn Jahresind, leider, nıcht das Ende der Verwirrung Wır könnten

und iıch fürchte, WIT sind 1 der W at Anfang noch schlimmeren
CVerwirrung, ob NU! Krieg kommt der nicht. Der ‚Kollektivmensch‘ 1st

tormlos. Absolute Freiheit 1st das nde der Freiheit, weiıl demfreien Wille
nıchts mehr übrig bleibt wollen
Nachdem C krafit der FreiheitSCcC1M: Wıllens, (Gott unddıe Natur hinter

sich gelassenhat, steht der Mensch nun ? Wo wird Jjetzt hingehen;?
Er kann nırgendsmehr hingehen! Er wird schließlich vollkommen freiSC111.

Aber wovon” Und WOZU ” Frei VO!  e allem und nıiıchts!Sein Wille wird frei
bleiben, aber CcSs 1STt nıchts mehr da für iıh: wollen. Se1ine Freiheit hat ıhre
Bedeutung verloren, denn alles hat Bedeutung verloren.
Das Vorspiel dıesem Zustand, aufden WIr nNs zubewegen, ist da

Chaos des Geistes. Hs i1st C116 der gröfßten Leistungen des Diabolos, daß C



sich des freienWıillens des Menschen bedienend (er hat nichts Seres dessen
sıch bedienen könnte), die Unordnung Organısıcrch und dem Menschen

einzureden gewußt hat; das ıGE wachsende Chaos das SC1 der Kosmos
dıie ehn Jahre mich besser Oder schlechter gemacht haben, we1i{(ß ich

nıcht, aber haben S1C bewirkt: SI'C haben mich die Gegenwart 1ı CAiMNGT

Sanz bestimmten: We1ise sehen gelehrt. Was ıch sehe, Sec1 6S NU.  3 subjek-
der objektiv oder beides, 1ST das Übergewicht des Bösen un dıe Vor-

herrschaft es Antichrist.
Letztlich wird der harakter C111CS Zeitalters nıcht durch Kunst

der Wissenschaft bestimmt, nıcht durch Philosophie, nıcht durch
gesellschaftlche oder politische Ordnung, nıcht durch SC1N'C ‚Kultur

Al dieses und der harakter des Zeıitalters selbst werden durch el1-
bestimmt. Glaubensüberzeugungen siınd entscheidend. Glaubensüberzeu-

machten dıie 7ehn Jahre dem, W a4s S1C Katastrophische
Glaubensüberzeugungen brachten die Katastrophe hervor.

W 1e sehen diese Glaubensüberzeugungen heute AausS, elften Jahre,
Dıes sind die Glaubensartikel des zeiıtgenössischenCredo
Religion ohne Gott; Christentum ohne Christus; Christus ohne den Anti-

CHhrISt: Hiımmel ohne Hölle; Werke ohne Glaube; Cc1in (30tt der Liebe, aber
nıcht dies Zorns..

Wır glauben, da{ß Gott, der Allmächtige unFleischgewordene, NUur C417

gutmütiger Geist 1STt: da{fß CS den Teufel nıcht 21bt; da{fß Christus de \er-
fasser Pa Sittenkodex IST, aber nıcht dıe Gottheit, die gekreuzigt wurde.
Wır bekennen uns ZU Glauben Existenz, denn Agnost1z1ismus ist
nıcht mehr Mode

Wır glauben, da{fß die Schritt siıch unNnsScrer Zeıit mu(ß nıcht aber
uNsSeTC Ze1it sich der chriftt.

Wır glauben, daß der Mensch VO: Natur ist und durch CISCHC Anstren-
ZUNSCI ZUT Vollkommenheit gelangen kann, obwohl w 45 Vollkommenheit‘
eigentlich bedeutet unlLs unbekannt und 1111 Grunde gleichgültig 1STt Wır glau-
ben CT Glaube nıcht e1in starkes Wort Tür gerade SaANSISC Me1-
Hun g©11 1ST daß S Verbrechen ohne Sünde geben annn und daß C1INE
Sünde ohne Verbrechen unmöglich 1St

Wır glauben Ordnung ohne hierarchische Abstufungen, an OT
schritt ohne Rıchtung und Führung, _PFreiheit als Zweck und nıcht
als Miıttel, Gerechtigkeit als Miıttel und nıcht als Zweck Wır glazi1ben, da{ß
die Gerechtigkeit _ihre Arten hat; g1Dt politische Gerechtigkeit, soz1ale
Gerechtigkeit, wirtschaftliche Gerechtigkeit oder historische Gerechtigkeit;
jede beliebige Gerechtigkeit die wWwas anderes 1st als Gerechtigkeit

Alle Artikel unNnseCcTrTCS 6 annn mMa  e} dem C1INCIN Ausdruck MmMMECN-

Tassen : ‚Christliche Ethik‘
ID ‚christliche Ethik‘ 1Sst der Antichrist b westlichen Welt S1e ist die

heimtückischste und verheerendste Verderbnis, die diese Welt IR getrof-
ten hat
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7E ‚christliche Ethik‘wird VION  3 unzähligen Kanzeln gepredigt. Siedurch-
dringt Kunst un Wıssenschaften. Sie wıird jeden Tag durch dıie Presse VOCT-

kündet, S1C wird durch den Rundfunk verbreitet. S1ie ist dı ‚Philosophie‘ der
Pazıtisten.

St1e i1st die Pforte, durch die alle eingelassen werden, der Weg auft dem alle
gehen können. Weit 1ST diese Pforte und breit dieser Weg!

Das Kreuz 1st diesem Weg nicht aufgerichtet! Wohin i der Weg
führt Freiheıit, Gleichheit, Demokratie, Frieden, ‚Kultur: / I führt
fort VO Kreuz:

Dies haben die 7zehn Jahre bedeuten, 1eS F: ihr Werk! Sie haben uns
durch d1:  \ S>  2 Ptorte gebracht un auf dem breiten Weg S1ie haben

C1iNer SC1INECTr Erscheinungsweisen den Antichrist ber der westhlichen Welt aut
den Ihron gehoben, und ı Cr anderen Erscheinungsweise über dem Reich,
das sich V'O!  [D} der Elbe bis ZUuU Gelben Meer erstreckt.
Hat CS, se1t dem Sündentall, IN e1nN Jahr gegeben, Satan mehr Grund

Zur Zuiriedenheit hatte als ı diesem, dem elften Jahr, WENN aut SC111 Werk
während der zehn Jahre zurückblickt?
Und doch, eLw4s strahlt hervor aus der Finsternis JEHCTL Jahre, eLWAS,

das vielleicht, vielleicht sich C1NeN Weg durch die verhängte Zukunft,
die dahıinter lıegt, bahnt, und 4S 1 Zukunft geheiligt oder wieder en
heiligt werden wird.

Worin liegt UuUuNsSCcCr«c Hoifnung ! Im Hunger' und Durst! Die Gefahr
und etzten CS die 1DC Getahr ist, daß der ungerundder Durst

sich MT der nichtigen Nahrung der ‚christlichen Ethik‘“ abspeisen lassen und
da{ß dıe Menschen gefüllt, nıcht SAatt SC1IN werden. ber CS g1bt Anzei-
chen - da{ß den Propheten, die da falsch prophezeıen, Mißtrauen begeg-
Net und dıe Leute nıcht mehr ‚eben haben wollen‘. In der Not,
nagenden Hunger und 1 brennenden Durst da 1ST Cı Hoffnung
nıcht e1in Hunger ach Brot und nıcht Durst ach Wasser sondern

c 66danach die Worte des Herrn hören.

Götzendiämmerung
Buchbericht VOoO  - OT

In diesem Jahr erschien 1 England dem 'Titel 39  he God that tailed‘“
C111 Buch, dem 1 der unübersehbaren Literatur ber Kommunismus CIM
besonderer Platz gebührt. Es nthält keine theoretischen AÄAuseinandersetzun-
ZCH, sondern ‚„„Konversionsberichte‘“ autobiographische Skizzen das
"Lhema: 25Wıe bin ich Kommunist geworden un bın ich nıcht
geblieben ?” Dabe1 untersche1idet sich VION  - ll den Berichten russıscher
Autoren die das Hauptthema kreisen: ‚„ Wıe ich T Hölle entrann.‘ ° Denn

"CThe God that failed S1X studies COMMUN1ISM by Arthur Koestler, Ignazıo Siılone,
Richard Wright Andre Gi1ide, Lou1s Fıscher Stephan Spender CZZ S London 1950
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